roße Gedanken und ein reines Herz, 
ö das iſt es, was wir von Gott er- 
bitten ſollten. j Goethe. 


ls es bekannt wurde, daß Fritz Walden ſich mit Helene Wit⸗ 

tenburg verlobt hatte, nannten ihn ſeine Freunde den glück⸗ 
uchſten Meuſchen von der Welt. Und fie hatten recht. Denn 
Helene war nicht vur jung und hübſch, ſon dern auch die Tochter 
eines ſehr reichen Vaters. Fritz beſaß nichts weiter als ein ſchönes, 
ſtattliches Boot, mit dem er die Fremden auf dem Vierwaldſtätter ⸗ 
ſee herumfuhr. Eines Tages, En 
als er nach einem Fahrgaft aus⸗ 
blickte, erſchien ein älterer Herr 
mit einer jungen Dame, die nach 
Flüelen gefahren ſein wollten. 
Obgleich mehrere Schiffer ihre 
Dienſte auboten, ſtieg Helene ohne 
Zögern — nachdem ſie Fritz Wal- 
den mit einem ſcharfen Blick ge ⸗ 
ſtreift — in deſſen Boot; ihr 
Vater folgte ohne Zögern. Von 
dieſem Tage an fuhren Herr uns. 
Fräulein Wittenburg mit keinem 
anderen Boot mehr, wenn fie 
Aus flüge zu Waſſer machten. Und 
dieſe Ausflüge wurden immer 
häufiger. Helene ſchien nichts 
mehr zu gefallen als dieſe Waf⸗ 
ſerfahrten, auf denen ſie entweder 
ihr Vater oder eine alte Dienerin 
begleitete. 

Fritz Walden hatte ſich 
während dieſer Zeit ſterblich in 
das junge Mädchen verliebt. Ihre 
Lebhaftigkeit, ihr energiſches We⸗ 
fen, ſogar ihr Eigenwille und 
ihre vielen Launen — alles fand 
er entzückend. Aber er war lapfer, 
er zeigte ſeine Liebe nicht, denn 


er wußte, wie groß der Unter⸗ 5 N 

fee ihrer geſellſchaftlichen Stel⸗ 1— == 
ung war. Wenn auch arm, war. S — — 
er doch ſtolz; nie und nimmer A © Fr D 


hätte er ſich demütigen können, 
feine Liebe vielleicht mit Spott 
und Hohn zurückgewieſen zu ſehen. Helene Wittenberg ermutigte 
den jungen Mann auf jede nur erdenkliche Weiſe zu einer Aus⸗ 
ſprache. Sie pflegte immer durchzuſetzen, was fie wollte, und fie 
wollte, daß Fritz Walden ihr ſeine Liebe erklärte. f 


Eines Tages unternahm ſie allein mit Fritz Walden eine 
Segelfahrt. Er ruderte, ſie führte das Steuer. Fritz ſchien ſich 


15 unbehaglich und unglücklich zu fühlen. Er war einfilbig und ant⸗ 


wortete auf alle ihre Fragen kurz oder tat, als höre er fie. nicht. 


Und ſtets vermied er es, ihr in die forſchend auf ihn gerichteten 
Augen zu ſehen. „Wir haben einen friſchen Wind, Herr Walden, 
warum ziehen Sie nicht das Segel auf?“ 


Mustrierte Sonnta 


Ernſt Poſſelt +. 
Großinduſtrieller. 
(Ceext Seite 198.) 
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HGeheilter Stolz. * 


EE ER IEKRKRERRERE IEE REE 
Von M. Galand 


„Au Sie 5 1 antwortete der junge Boots⸗ 
mann, indem er aufſtand. Dabei trafen ſich ihre Augen und 
Fit 1 ſcher in denen Helenens etwas mehr als bloße Freundlich 
eit zu ſehen. 

„Sie ſcheinen ſich heute nicht wohl zu fühlen, Herr Walden,“ 
fuhr Helene mit ihrer weichen Stimme fort. „Fehlt Ihnen etwas?“ 

„Durchaus nicht, Fräulein. Ich 
fühle mich ganz wohl.“ 

„Nun, daun ſind Sie nicht 
glücklich. Sie ſehen aus, als be⸗ 
drücke etwas Ihr Gemüt. Was 
iſt es?“ 

„Nichts, mein Fräulein.“ 

„Ah, das iſt aber nicht nett 
von Ihnen, daß Sie Uuwahrhei⸗ 
ten ſagen. Wollen Sie mir nicht 
Tagen, was Sie bedrückt?“ 

„Nun, vielleicht iſt es darum, 
weil ich von hier fortgehe und 
vielleicht Jahre vergehen können, 
ehe ich meinen geliebten See, die 
Berge und die Flüſſe wieder ſehe, 
an denen mein Herz ſo hängt.“ 
„Sie wollen fort? Wohin 2“ 
rief Helene fichtlich erſchrocken. 

Ich will nach Genna, dort 
mein Glück verſuchen.“ 
„Dort Ihr Glück verficchen ? 
Glauben Sie nicht, daß Sie das 
Glück auch in der Heimat finden 
könnten!“ 1 
Bi 
Ihre Freunde werden ſehr 

N traurig ſein, wenn Sie fortgehen,“ 

Br: fuhr fie fort. i 

„Wer find meine Freunde?“ 

£ au E „Meinem Vater wird es ſehr 
leid tun, wenn Sie fortgehen — 

A N und ich“ — Helene wandte den 
N ei Gene 4 78 7 18 verbarg ihr 
RIM Geeſicht hinter dem Sonnenſchirm. 
„Auch mir wird es leid tan, Herr Walden“ — In dieſem lager i 
blick wehte ein kräftiger Windſtoß den Sonnenſchirm zur Seite 
und Fritz ſah, daß Helenes Geſicht erglüht und ihre Angen feucht 
von Träuen waren. Da verlor er alle Selbſtbeherrſchung. 
„Wweun ich glauben dürfte,“ Bammae er in tiefer Erregung, 
z daß Sie mich lieben — wie ich Sie liebe — daun würde ich in 
meinen Bergen bleiben — De ee 
A 5 ns 1. Sie, Herr Walden?“ fragte Helene 
unter anen lächelnd. e 1 
2 So lieben Sie mich wirklich ein wenig?“ flüſter 8 

„Nein, Herr Walden, ich liebe Sie nicht ein wenig — aber 
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Sie brauchen nicht gleich zu erſchrecken — ich liebe Sie 
ſehr! Wollen Sie nun noch fort?“ ER: 

Fritz gab ihr eine Antwort, die Helene über alle 
Maßen befriedigte. Das Boot glitt langſam dahin und 
fe waren glücklich — über alles glücklich. f 

Nach einer Weile verdunkelte fich fein Geſicht je 
doch wieder. 

„Was ift dir, Fritz?“ a 

2 Ich denke an deinen Vater, mein Lieb. Wird er 
einem armen, unbedeutenden Schiffer ſein einziges Kind 
geben?“ . , 

„Natürlich wird er es!“ rief Helene haſtig. „Mein 
Vater hat mir noch nie eine Bitte abgeſchlagen. Wir 
gehen nachher gleich zu ihm, ſagen ihm, daß wir uns 
verlobt haben und bitten um ſeinen Segen.“ 

Helene hatte recht. Ihr Vater meinte zwar, ſie 
hätte doch eine viel beſſere Partie machen können; als 
ihm ſeine Tochter darauf erwiderte, daß ſie ihn dann 
hätte wahrſcheinlich verlaſſen müſſen, ſie aber ſo alle 
drei zuſammen bleiben kö anten, da war er zufrieden. 
Die einzige Bedingung, die Herr Wittenberg ftellte, war, 
daß Fritz Walden ſein Boot verkaufte und das junge 
Paar in derſelben Villa wohnen ſollte, in der Helene 
und ihr Vater jetzt lebten. f 

Die Hochzeit fand bald darauf ſtatt. Eine Zeitlang 
ging alles gut — das junge Ehepaar lebte überaus 
glücklich mit einander. Walden war es, als hätten ſich 
ihm die Pforten des Paradieſes geöffnet. Aber kein Pa⸗ 
radies iſt ohne Schlange — und Friß Walden entdeckte 
bald, daß, obgleich Flitterwochen und ein ſorgenloſes, 
nur dem Vergnügen gewidmetes Leben etwas Angenehmes 
find, die fortgeſezte Untätigkeit für einen an harte Ar- 
beit gewöhnten Mann mit der Zeit unerträglich wird. 
Ihm fehlte die Arbeit. Auf der Befitzung, die ſein 
Schwiegervater erworben, fand Fritz nichts zu tun. Sein 
Schwiegervater brauchte keine Hilfe und ſeine Fran 
braucht weder Beiſtand in Rat oder Tat. Ihr Wille 
war Geſetz von Kindheit an geweſen, fie erwartete un“ | 
bedingte Unterwerfung unter ihren Willen von jedem in 
ihrer Umgebung. Anfangs beugte Fritz ſich unter ihr 
Joch, auf die Daner jedoch nicht. Nun begannen Strei 
tigkeiten, die allmählich etwas Alltägliches wurden. Der N a f 
Tod des alten Mannes, der ungefähr ein Jahr nach der Hochzeit Helene war Univerſalerbin eines ſehr bedentenden Vermögens ge⸗ 
flarb, änderte nichts an dem unerquicklichen Verhältnis der Gatten. | worden und herrſchſüchtiger denn je, fie duldete keine Einmiſchung 

2 in ihre Angelegenheiten, Da» 
bei war fie aber großmütig; 
fie hatte ihrem Gatten eine 

bedeutende Summe für ſeinen 
Privatbedarf ausgeſetzt. Das 


“Fine Rſeserr Bagger Ne 
EL (Text S. 197.) 


f olienhwa We Auen, u 
eee ? 


8 . befriedigte Fritz jedoch nicht. 

2 ARE Er ſehnte ſich nach einer Tä⸗ 

De Nee, enen . Be =: tigkeit; er wollte nicht immer 

2 \ r Scahsng 5 ee, ee „der Maun feiner Fran“ und 


in jeder Beziehung von ihr 
abhängig ſein. Um die Zeit 
hinzubringen, ruderte er oft 
auf dem See, entweder allein 
oder mit einem ſeiner alten 
Kameraden, mit dem er — 
ſehr zu Helenes Aerger — jetzt 
5 ae im Wirtshaus zufom 
Zu 1175 N menkam. en Der. 
ST UN 5 S e Clones Abends kam es zur 
5 RE: 22 ar = Kriſis. „ 
e Fr Bi „Wenn du wieder fo ſpät 
. — nach Hauſe kommſt, ſchließ' 
ich einfach die Tür zu. Dann 
B 85 kannſt du bleiben, wo du willſt!“ 
2 2300 . 8. %.. ſagte feine Fran. 
Kilomerer ei. i F a „Die Mühe kaun ich dir 
un Telegraphenlimen An 11. Iparen, antwortete Fritz und 
nen kabel. & Handelshöfen . IE & IE feinen Hut anf, 
ee — „Wohin willſt du?? 


(Text S. 197.) 
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„Nach dem „weißen Schwan!“ Und morgen nehme ich irgend 


eine Stelle als Schiffer an! Du biſt zwar meine Frau, aber Gott N 
ſei Dark nicht mein Gebieter!“ Helene erbleichte. Sie liebie ihren | der Donner rollte unheimlich. Das Boot wurde wie ein Kreiſel 


Mann noch immer über alles, 
war aber zu ſtolz, es ihm zu 
zeigen. 

„Du möchteſt dich wohl 
am liebſten ſcheiden laſſen?“ 

„Jawohl — je eher, je 
deſſer.“ 
„Wann?“ 

. „Morgen früh neun Uhr 
fährt Siegfried nach Flüelen. 
Wir können da mitfahren.“ 

„Gut, ich werde um Neun 
da fein” g 

„Ich auch.“ 

Damit verließ Fritz das 
Haus. r 

In der Schweiz iſt eine 
Eheſcheidung ſehr leicht zu er⸗ 
reichen. Helene und Fritz brauch⸗ 
ten nur vor Gericht zu erklären, 
daß fie wegen gegenſeitiger Abs 
neigung geſchieden ſein wollten; 
dann bedurfte es nur noch we⸗ 
niger Formalitäten. 

Helene tat kein Auge zu 
dieſe Nacht; ſie weinte und 
ſchluchzte herzbrechend; aber ſie 
war viel zu ſtolz, um einzu⸗ 
ſehen, daß fie fich im Unrecht 
befand. N 

Bis zum letzten Moment 
hoffte ſie, Fritz werde zurück⸗ 
kehren; aber er kam nicht. Mit . 
ſchwerem Herzen begab ſie ſich 
zur verabredeten Zeit an den 
See, wo Siegfrieds Boot lag. 


: 


— 


Fritz befand ſich ſchon in demſelben. Er begrüßte ſeine Frau 
höflich, ſie dankte kalt, aber keiner ſprach ein Wort. 
Als ſie die Hälfte der Fahrt zurückgelegt hatten, ſprang der 


Wind 


plötzlich um und der Himmel verfinflerte ſich. 
An die Ruder, Jungens,“ rief Siegfried ſeinen Leuten zu, 


zſonſt packt uns der Sturm, ehe wir das Ziel erreicht haben.“ 
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Unchtlehuellzug. * 
m Arbeitskabinett des Geheimrats Kirchhofer, des Chefs der 
weltbekannten Textilfirma, herrſ 


Or Am 


dunkel. Von den zahlreichen elektriſ 
großen, mit dunkler Tafelung aus⸗ 
geſtatteten Gemachs brannte nur 
die hohe Pultlampe inmitten des 
rieſigen Arbeitstiſches. Ihr Licht⸗ 
kreis, durch einen breiten, grünſei⸗ 
denen Schirm gedämpft, reichte 
kaum bis zu den Tiſchkanten. Er 
überſtrahlte das ſchlohweiße Haupt 
des Hauptkaſſterers Möller, das 
über ein aufgeſchlagenes Geſchäfts⸗ 
buch tief herabgebengt war, mit 
ſeltſamen, grünroten Reflexen. 
Der Geheimrat ſaß Möller 
gegenüber in einem breit ausla⸗ 


denden, ledergepolſterten Seſſel mit 


hoher Lehne faſt völlig im Dun⸗ 
keln. Man ſah im Lichtkreiſe der 
Lampe nur das nervöſe Spiel der 


chte ein beklemmendes Halb⸗ 
chen Beleuchtunge körpern des 


a 
Pr 57 


Nakens: e 


Das Fontane Denkmal in Neu⸗Nupin. 
(Text S. 198.) 


Zum Anarchisten-frozessi 


Siegfried beſorgte das Segel, Fritz r'gierie das Steuer. 


Aber der Sturm brach ſchnell los. 


— —— 
= 


— 


Menſch nicht ſcheiden. 


„Amen!“ ER 
Mit diefen Worten ſchloß 


tiefbewegt in ſeine Arme. 


enen 
Skizze von Otto Fr. Koch (Stettin.) 


Blitze zuckten nieder und 


hin und her gedreht und drohte 
umzukippen. Bäume wurden 
entwurzelt und trieben auf 
dem See. Einer derſelben zer⸗ 
brach das Ruder der „Fee“, die 
nun ein Spielball der empörten 
Wogen war. Ein kräftiger 
Windſtoß machte fie kerntern 
und die Inſaſſen ſtürzten ins 
Waſſer. Walden, ein vorzüg ⸗ 
licher Schwimmer, ergriff einen 
Arm feiner Fran mit der einen 
Hand und hielt fi mit der 
andern über Waſſer, bis von 
Flüelen Hilfe kam. 

Als Helene, die das Be⸗ 
wußtſein verloren, wieder zur 
Beſinuung kam, lag fie anf 
einem Sofa — — ihr Mann 
kniete vor ihr. ' 

„Gott ſei Dauk, daß du lebſt,“ 
ſtammelte fie. „Du haſt mein 
Leben gerettet.“ N 

„Mit Gottes Hilfe, murmelte 


Fritz. — 

„Ja, mit Gottes Hilfe — ob⸗ 
wohl ich mich ſchwer gegen ihn 
verſündigt habe — und gegen 
dich. Ich war ſtolz und — 
obgleich ich dich über alles liebte 
— hart gegen dich. Aber nun 
danke ich dir mein Leben, Fri 
— mein Stolz iſt geheilt und 
wenn du mir verzeihen kanuſt 
— ich will alles tun, was du 
willſt!“ — N 


„Du willſt dich alſo — nicht mehr von mir ſcheiden laſſen , 
„Nein, o nein!“ Was Gott 


zuſammengefügt hat, das ſoll der 


Fritz ſein wiedergewonnenes Weib 


gepflegten, weißen Hände. Von einem auffallend großen Solitär, 
der die Linke des Gehe mrais zierte, flirrte es zeitweilig auf in 


bläulichen, kurzen Blitzen. —, 


7 ) , 5 5 
n Madrid 
fetrer- 


(Text S. 199.) 


Ich habe alle Poften noch einmal 


verglichen, Herr Geheimrat,“ ſagte 
jetzt der alte Möller, ohne den 
Kopf merklich zu heben. „Ich komme 
zu keinem anderen Reſultat. Das 
Manko beträgt achttauſendſechs⸗ 
hundertfünfundfiebzig Mark, vor⸗ 
anögejegt natürlich, daß nicht etwa 
noch falſche Wechſel im Umlauf 
nd.“ ... Bei diefen Worten 
machte Möllers Kopf eine ganz 
kurze, raſche Bewegung nach der 
im Dunkeln liegenden Tür des 


tete fich mit 
ck aus der Tief 
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Dunkel des Zimmers, aus dem ſich nun zagend die gebeugte Ge. 
ſtalt eines jungen Mannes löſte. „Erkennen Sie an, dieſe Summe 


gleich einem fanfenden Peitſchenhieb, klang das Kommando in das | 
unterſchlagen zu haben?“ Und als nicht ſofort Antwort erfolgte: 


„Soll ich Ihnen die Zunge 
löſen, — Sie verſtockter 
Meusch? Wollen Sie hier 
vielleicht auch noch den 
Halsſtarrigen ſpielen? Wif- 
ſen Sie nicht, daß ich uur 
eines Aurufes der Krimi ⸗ 
nalpolizei bedarf,“ — die 
Rechte des Geheimrats ta⸗ 
ſtete zu dem auf dem 
Schreibtiſch ſtehenden Fern ⸗ 
ſprecher — „um Ihre ſo⸗ 
fortige Verhaftung herbei ⸗ 
zuführen?“ 

Ein krampfhaftes, 
halb unterdrücktes Auf ⸗ 
ſchluchzen klang durch den 
Raum. 

„Ja, Herr Geheim⸗ 
rat, ich will ja alles 

„Schweigen Sie! Nur 
die Rückſicht auf Ihren 
alten Vater unter der Erde 
. . . jawohl: nur dieſe 
Rückficht iſt es, die mich 
beſtimmt, von einer fofor ⸗ 
tigen Anzeige Ihres uner⸗ 


erhörten Vertrauensbruches abzuſehen. Wo iſt das Anerkeunungs.⸗ 
dokument, Möller?“ Der greife Buchhalter kramte ein wenig 
unter den die Hälfte des Tiſches 


bedeckenden Schriftſtücken und 
reichte daun mit einem verlegenen 
Hüſteln ſeinem Chef ein umfang⸗ 
reiches Dokument. N 
Und daun las der Geheim⸗ 

rat mit ſcharfer, deutlicher Stimme 
das Schuldbekenntnis des Reiſen⸗ 
den Schmittlein vor, der darin 
beftätigte, fein Haus durch Jakaſſo 
mittels gefälſchter Quittungen um 
die Summe von achttauſendſechs⸗ 
hundertundfünfundfiebzig Mark ge⸗ 
ſchädigt zu haben, zu deren Deckung 
durch die Hilfe vermögender Ver ⸗ 
wandten binnen acht Tagen 
Schmittlein ſich verpflichtete, wi⸗ 
drigenfalls ſofortige Anzeige bei 
der Staatsauwaltſchaft zu gewär⸗ 
tigen ſei. Selbſtverſtändlich ſei er 
mit diefer Stunde aus den Dien⸗ 
ſten des Hauſes Kirchhofer ent⸗ 
laſſen, und es ſtehe ihm keinerlei 
Anſpruch aun die Firma mehr zu. 
„Unterſchreiben!“ Das war das 
letzte Wort, das Schmittlein aus 
dem Munde feines Chefs hörte. 
Während ihm der Buchhalter eine 
Feder reichte, beugte ſich der j inge 
Mann über das Schriftſtück. Er 
ſetzte mechaniſch ſeinen Nemen 
darunter, ſeine Augen ſtierten wie 
geiſtesab weſend auf eine handſchrift⸗ 
liche Korrektur ſeines Namens, die 
irgendwo auf der letzten Seite des 
Bekenntuniſſes feiner Schande an» 
gebracht war. Es war Elfe Wer⸗ 
ners Hand, die dieſe Korrektur 
vorgenommen hatte, die Hand der 


Privatſekretärin des Chefs, die Handſchrift der Geliebten . 
Dann torkelte er hinaus, wie ein Betrunkener. — 
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Bussprediqt rumänischer. 
(Text S. 199.) 
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Schlafen niederlegte. 
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Der Berliner Nachtſchnellzug nach Franfurt a. M. donnert 
durch das Dunkel der Winternacht. f 
ſoviel Zeit gehabt, ein paar Kleidungsſtücke und Wäſche in tollem 
Durcheinander in feinen Koffer zu werfen und zum Bahnhof, 


Schmittlein hatte knapp noch 


Friedrichſtraße zu fahren. 
Seiner Wirtin, die mit 
ſchlecht verhülltem Arg⸗ 
wohn die überſtürzten 
Reiſevorbereftungen bes 
obachtete, log er eine 
unerwartete, dringliche 
Reiſeordre ſeines Hauſes 
vor. Nun ſaß er im 
Metzer Koupee, von dem 
er wußte, daß es ihm 
eine halbwegs ungeſtörte 
Fahrt garantierte. Die 
Hand zitterte, als er der 
Schalterbeamtin den letz⸗ 
ten Hundertmarkſchein 
hinreichte, um ein Billett 
zweiter Klaſſe nach Frank⸗ 
furt zu löſen. Mecha⸗ 
niſch ſtrich er den Reſt 
der Summe ein. Ein 
Markſtück fiel zur Erde. 
Was tat's? Er bückte 
fih nicht danach. Kurz 
vor Abgang des Zuges 
ſtieg noch ein Fahrgaſt ein, 
der es ſich ſofort, nach⸗ 


dem der Zug die vom Lärm des Weltſtadtoerkehrs durchtoſte Halle 
verlaſſen hatte, bequem machte, den blauen Schleier über die 


Deckenlampe zog und ſich zum 


N Der Glück⸗ 

liche konnte ſchlafen. 5 
Schmittlein ſaß in die Fenſter⸗ 
ecke gedrückt, regungslos, apathiſch. 
Jetzt erſt fiel ihm ein, daß er den 
Browningrevolver, den er vor ſei⸗ 
ner letzten Reiſe nach Belgrad ge⸗ 
kauft hatte, aus der Nachttiſch . 
ſchublade genommen und mit den 
übrigen Sachen in den Koffer ge⸗ 
worfen hatte. Und ihn durchblitzte 
der Gedanke, daß dieſe rein mecha⸗ 
niſche Handlung unzweifelhaft nichts 
anderes geweſen ſei, als ein ihm 
jetzt erſt zum Bewußtſein kommen⸗ 
der grauſamer Hinweis der Ver⸗ 


geltung auf den letzten Weg, der 


ihn von Angſt, Reue und Schande 


befreien konnte 

Seine Verwandten in Frauk. 
furt! Schmittleins Geſicht verzieht 
ſich bei dem Gedanken an dieſe 
kalten egoiſtiſchen Emporkömmlinge 
zu einer Grimaſſe. Dieſen Leuten 
ſich offenbaren, ihnen die ganze 
Tiefe ſeines Jugendleichtſiuns ein⸗ 
geſtehen, ihnen bekennen, daß er 
einer herzloſen Kokette wegen, die 
er mit koſtſpieligen Geſchenken 
überhäuft, zum Verbrecher gewor 
den war ... Von dieſen Leuten, 
die jeden Pfennig mit gierigen 
Händen feſthielten, ein kleines Wer. 
mögen fordern, um ein auſtändiger 
Meuſch vor den Augen der Welt 
bleiben zu können, der er ja doch 
vor feinem eigenen Gewiſſen längft 
nicht mehr war und anch dann 


. . . nicht wieder werden könnte, wenn ein Wunder ihm die unter⸗ 
(ſchlagene Summe in die Hand drückte. . 
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Ein heiſeres Lachen dringt aue Schmittleins Kehle, wovon 


fein Koupeegenoſſe erwacht und fich jäh aufrichtet. Und lange 
prüft der Blick des anderen die dunkle, in die Ecke gedrückte Ge⸗ 
ſtalt Schmittleins, bevor er ſich largſam wieder auf das Polſter 
zurückgleiten läßt. — — 

Lichter tauchen auf, der Schnellzug donnert durch eine Sta⸗ 
tion ohne anzuhalten. Bald umfangen den haſtenden Zug aufs 
neue die Schleier der regenfeuchten Winternacht. Und im häm⸗ 
mernden Hirn ö 
des jungen 

Mannes 
ſchlingen die 
Bilder der Er⸗ 
innerungeinen 
wilden, chaoti⸗ 
ſchen Reigen. 
Noch einmal 

ziehen die 
glücklichen Ta⸗ 
ge ſchuldloſer 
Jugend au 
ihm vorüber, 
er weilt im 
ſtillen Lehrer⸗ 
hauſe des Thü⸗ 
ringer Wald⸗ 
dorfes. Des 
Vaters ernſte 
Augen blicken 


u. 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Seite 197 


iſt der rauchende Revolver entglitten. Von der Stirn fickern über 
Naſe und Mund des Sterbenden dünne, rote Tropfen. 


Zu unſeren Bildern. ue- 


Zu den Unruhen in China. Unſere hentige Karte 
Seite 194 gibt unſeren Leſern einen Ueberblick über das Terrain, 
ö in welchem 
= fi jetzt die 
Unınben ab⸗ 


ſpielen, denen 
auch ſo viele 
Deutſchen und 
Miffionare 
zum Opfer 
gefallen find. 
Das Auf⸗ 
ſtandsterrain 
reicht vom 
weſtlichen Can 
ton bis nach 
Amoy. Die 
Zahl der Auf⸗ 
ſtändiſchen 
geht in die 
Hunderttan ; 
ſende. Hervor⸗ 
gerufen iſt der 


ihn 8 . —- dle rech 
vorwurfö voll 5 BR: 24 die chine ſiſche 
an. um die Das Parlamentsgekäude in Budapest: Geheimgeſell 
Hand der Mut ⸗ (Text S. 199.) ſchaft, von de» 
ter ſtreichelt nen in dieſem 


ihm die Stirn. Zwei ſchlichte Gräber tauchen [daun vor ſeinem 
Auge empor aus dem mächtigen Dunkel und finken laugſam, wie 
winkend, wieder hinein. 

Frech und grell ſchiebt fi nun ein anderes Bild vor des 
Einſamen Blick. Im Halbdunkel des verſchwiegenen Zimmers 
eines Weinreſtaurants fißt die Verſucherin, fitzt Elfe Werner an 


ſeiner Seite; ihr u 


0 N 
ſchlingt um 
8 Hals und 
mit girrendem La ⸗ 
chen hält ſie ihm 
ihr Sektglas an 
die Lippen 
Sekt, den er nach⸗ 
her von verun⸗ 
treutem Gelde be⸗ 
zahlen wird 

Mit einem 
Ruck erhebt ſich 
Schmittlein und 
holt den Handkoffer 
aus dem Netz. — 
Mit ftebernden 
Fingern löſt er 
das Schloß und 
ſeine Hand umfaßt 
den Griff des Re- 
volvers. 

Hilfe, Hilfe 
— Mörder!“ gellt 
es da hinter ihm 
auf. a 
raſender Augſt zurückſchiebt — ein ſchrilles Gelächter, wie das 
eines Irren tönt dem Flüchtenden nach. . . „u Hilfe, — Mör 
der,“ heult es über den ſchmalen Gang. Türen werben aufgeriſſen, 
angſtverzerrte Geſichter ſchlaftrunkener 1 aner tauchen auf, ein 
wirres Durcheinanderſchreien — dann ein kurzer ſcharfer Knall. — 

Alfred Schmittlein fitzt wieder ruhig in ſeine Ecke gedrückt. 
Die Linke krallt ſich krampfhaft in das Sitzpolſter. Der Rechten 


Villa Falconieri bei Frascati 


. (Text ©. 199.) a 
Mit einem Satz ift fein Reiſegenoſſe au der Tür, die er in ſchen Truppen gelingen wird, wieder Herr über das gefährdete N 


Falle der ſogenannte Fünferbund in Betracht komme, zum Unter⸗ 
ſchied von dem Dreierbund, der vor zwei Jahren in der Nachbar⸗ 
ſchaft Cantons die Niedermetzelungen von Tauſenden verurſacht 
hat. Dieſer Fünferbund leitet ſeinen Urſprung her von fünf durch 
die chineſiſche Regierung aus ihren Klöſtern vertriebenen Mönchen, 
die urſprünglich die Regierung in ihren Kämpfen gegen feindſelige 
= Untertanen untere 
ftügt hatte, daun 
aber von der Re⸗ 
195 gierung geächtet 
ö worden waren, weil 
der Kaiſer ſie für 
zu gefährlich er⸗ 
achtete. Dieſe fünf 
Möuche, die ſomit 
zu Gegnern der 
Regierung gewor⸗ 
den waren, haben 
die geheime Ge⸗ 
ſellſchaft gegrün⸗ 
det, welche jetzt in 
ganz Südching be⸗ 
herrſchenden Ein: 
fluß hat und eine 
große Gefahr für 
die Einwohner des 
chineſtſchen Reiches 
bildet. Man kann 
geſpaunt darauf 
ſein, ob es ohne 
des den chineſt⸗ 
Land zu werden. . . 
Eine Rieſen Baggermaſchine. Die ſtetig fortſchreitende 
Technik ſchafft uns ſtändig neue Maſchinen, die den Wert von 
hunderten von Menſchenhänden haben unb doch für ſtete f 
beſchäftigung von Hunderten von Meuſchenhänden ſorgen er 
Bild Seite 194 führt unſeren Leſern ſolche Maſchine vor Angen 
1 


e por Angen, 
wie fie z. B. am Pauamakanal gebraucht wird, um die durch die 


Hilfe des Auslan- 
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Arbeiter gelockerten Erdmaſſen zu faſſen, zu heben und in die 
bereit ſtehenden Eiſenbahnwagen zu packen. Die Maſchine leiſtet 
mit einem einzigen Griff, wozu fonft etwa zehn Arbeiter andert⸗ 
halb Stunden Hand anlegen müſſen, und kann binnen einer 
Stunde zwanzig Eifenbahnwagen belaſten. Schwere Steinblöcke 


find kein Hindernis für das Erfaſſen und 
Verladen der Geꝛöllmaſſen. Für Kohlen⸗ 
gruben und Lagerplätze find dieſe Maſchinen 
geradezu unentbehrlich geworden. Die Ma⸗ 
ſchine beſteht aus einem rieſigen fahrbaren 
Drehkran, der entweder ſelbſt auf den Schie⸗ 
nen oder daneben ſteht. Mit einem Griff 
kann die Ladung eines ganzen Kippwagens 
gefaßt und bewältigt werden, das Verſorgen 
des Lokomotivtenders mit Kohlen erfolgt ſo⸗ 
mit in dem zehnten Teil der bislang erfor⸗ 
derlich geweſenen Zeit. 


Zur Enthüllung des Fontane ⸗ 


Denkmals in Reurupin. (Bild S. 195.) 


Am 25. Mai erfolgte die Enthüllung des 


Denkmals Theodor Fontanes in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Neuruppin, bei welcher Profeſſor Erich 
Schmidt Berlin die Feſtrede halten wird. 


Noch nicht lange deckt den Verſtorbenen, der 
das hohe Alter von 80 Jahren erreicht hat, 


die Erde, aber ſpeziell den Bewohnern der 
Mark will es bedünken, als ſei er garnicht 
geſtorben, als umwehe ſein Geiſt ſtändig den 
Wanderer, der ſich an den Schönheiten ſeiner 
märkiſchen Heimat erfreuen will. Theodor 
Fontaue hat kein an äußeren Glücksgütern 
geſegnetes Leben geführt, einfach und ſchlicht 


wie ſeine Lyrik war auch ſein Leben und als er die Augen zum 
letzten Schlummer ſchloß, war ihm leicht, denn er hinterließ keine 
Reichtümer, um die ſich Erben hätten zanken können. 
nur die Mark allein ſchuldet ihrem Dichter Dank, nein, eine Fülle 
von Werken belletriſtiſcher und humoriſtiſcher Natur hat feinen 


Namen bekannt 
gemacht, ſoweit 
die deutſche Zunge 
klingt und auch in 
England, wo er 
mehrere Jahre ger 
lebl hat, iſt er nicht 


Ein Jahr iſt ver⸗ 
ſtrichen ſeit dem 
ruchlofen Attentat, 
das am Hochzeits⸗ 
tage des jungen 


20e Gou 
(Text anbei.) 


Aber nicht 


5 bas Telephonnetz der Hauptstaaten 


2 


Leute zu Anarchiſt 


ſern bringen. 


verneur von Hamerun 


N | England ric . 4087000 Hſorefer 


dem Morales nach dem Attentat Unterſchlupf gewährt und feine 
Flucht nne haben. Der zweite der Mitſchuldigen ift der 
Vorſteher einer in Barcelona beſtehenden anarchiſtiſchen Zutſchrift 
„Die moderne Schule“, welche die Heranbildung tüchtiger junger 
en dient, und führt den Namen Ferrer. Auf 


dieſe beiden, die wir unſeren Leſern heute 
im Bilde vorführen, konzentriert ſich das 
auptintereſſe. N 
2 "Der 5 Gouverneur von Aa: 
merun. (Porträt auſtehend.) War es bis⸗ 
lang noch zweifelhaft, ob Herr v. Puttkamer 
wieder als Gouverneur nach Kamerun zurüde 
gehen werde oder nicht, ſo haben die letzten 
Veröffentlichungen der Frau von Germar zu 
der Paßangelegenheit, die jedenfalls zu einer 
Wiederaufnahme des Verfahrens gegen ihn 
führen werden, feine Wiederbernfung endgül⸗ 
tig unmöglich gemachl. So iſt denn an ſei⸗ 
ner Stelle nunmehr der durch feine Tätig⸗ 


keit in Togo bekannt gewordene Geh. Rat 
Seitz zum Gouverneur von Kamerun ernannt 


worden, deſſen Bild wir heute unſeren Le⸗ 


Zur Kamarillafrage. Der Konflikt 
Kuno Moltke⸗Harden zieht immer weitere 
Kreiſe; Fürſt Philipp. Eulenburg hat feine 
Entlaſſung aus dem diplomatiſchen Dienfte 
nachgeſucht. Daß zwiſchen ihm und dem 
Reichskanzler keine beſonderen freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen beſtehen, iſt nicht nur in 
den Hofkreiſen bekannt, ebenſo wie es Tat 
ſache iſt, daß gegen Bülow eine Partei be⸗ 


ſteht. Wir bringen unſern Leſern heute Seite 196 die Bilder der 
beiden Hauptbeteiligten Harden und Fürſt Philipp Eulenburg. 
Ernſt Poſſelt +. Am 21. Februar l. J. verſchied in 
Berlin der in den weiteſten Kreiſen der Lodzer Geſchäftswelt be⸗ 
kannte Großinduſtrielle Eruſt Poſſelt, der nicht nur ein großer 


8 Förderer der ört⸗ 
— . lichen Induſtrie, 
ſondern auch ein 


ku rp AS. großer Freund der 


) 


n Kunft war. Wir 


bieten heute unſe⸗ 


„ | 5 ren Leſern auf dem 
* II Titelblatt ein Bild 
] dieſer en 
„ Perſönlichkeit. 

England J Bußfpredigt 

staatlichEs ' rumäniſcher 
Telephoinnetz Prieſter. Der 
226000 Arforrerer Aufſtand in den 


rumäniſchen Dör⸗ 
fern erliſcht all⸗ 
mählich und die 


| 
| 
| 
© 
| 


rumäuiſche Regie⸗ 
rung vertauſcht den 
Säbel und das 
Bajonet mit dem 
Kruzifix der Geiſt⸗ 
lichen und ſucht 


ſpaniſchen Königs⸗ 
paares von dem 
Anarchiſten Mo⸗ 
rales ausgeführt 
wurde und den 
Tag der Freude in 


173 K00 


N 


Peurschland 


— D Aalen ; 
0 Äulmeier Ya am riet 430000 Arlomerer 
b stwärlich 950 Alg. 


fa Niederlande. 


— 


ö 
1 
I! 


a 
\ 


einen ſolchen der ' „se 0 0 Arlamerer durch religiöſen 
nationalen Trauer N N „ FSFchueden 7 Zuſpruch die noch 
umwandelte. Erſt Aussla ® DI IF] 42000 Krlornerer in der Aſche glim⸗ 
jetzt iſt die ſpani · . > (= EN EN rege m a menden Funken des 
ſche Juſtiz, die . Frankreich, [Or wegen Revolutionäbrane 


92.000 Krlomeren\ des zu. erfliden. 


od] Scharen von Prie⸗ 


ſam arbeitet, fa 
— ſtern durchziehen 


offenbar ſeh lang | 482 000 hene 
un =: ; 


weit, daß dad Ber» 3 — — 


fahren gegen die 
Helfershelfer des N 


> (Text Seite 199.) 


die Dörfer der 
Aufſtändiſchen und 


predigen ihnen Gehorſam gegenk die Geſetze gegen die Obrigkeit 
und gegen ihre Entsbefitzer und Pächter. Auf jeden Fall erreicht 
die Regierung auf dieſem Wegelmehr, als mit der bloßen Gewalt. 
Unſere Skizze S. 196 iſt in Caſaſu bei Braila aufgenommen worden. 


Auarchiſten, der bekanntlich im Augenblicke feiner Verhaftung durch 
Selbſtmord endete, eröffnet worden iſt. Die bemerkenswerteſte 
Perſönlichkeit unter den Verhafteten iſt der Herausgeber der frei⸗ 
geiſtigen Zeitung „Motin“ Sennor Nakens, der zugeſtanden hat, 


N 25 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Seite 199 


Die Villa Falconleri. (Seite 197.) Die Schenkung 


der Villa Falconieri an den deutſchen Kaiſer hat bei der Bevöl⸗ 
kerung Frakcatis große Freude erregt. Nach der Unterzeichnung 
des notariellen Schenkungsaktes auf der deutſchen Botſchaft zu 
Rom depeſchierte der Bürgermeiſter von Frakcati au Kaiſer Wil 
helm, die Bevölkerung ſei hocherfreut wegen des Ueberganges der 
Villa Falconieri in feinen Befitz, wodurch der Glanz und das An ⸗ 
ſehen Frakcatis gehoben werde. Herr Mendesſohn⸗Bartholdi ſtiftete 
außer der Villa auch noch 200,000 Mrk., um die Villa, welche 
uur für wenige Bewohner gebaut 
war, zur Aufnahme zahlreicher 
Penſionäre dem neuen Zweck ent 
ſprechend herzurichten. 
Lärmſzenen im unga ; 
riſchen Reichstage. (Bild 
S. 197.) Der ungariſche Reichs⸗ 
tag war der Schauplatz wüſter 
Lärmſzenen. Einer der wenigen 
rumäniſchen Abgeordneten, die AN 
das ungariſche Abgeordnetenhaus . 1, 
beherbergt, hat vor einiger Zeit 
ein Schmähgedicht auf das Un⸗ 
garntum veröffentlicht, und ob⸗ 
gleich er ſeitdem ſeinem Bedauern 
darüber Ausdruck gegeben hat, 
wurde er boykottiert und durfte 
zes nicht wagen, im Sitzungsſaal 
zu erſcheinen. Als er nach län⸗ 
gerer Pauſe wieder ins Haus 
kam, erhob ſich ſofort ein Sturm. 
Er wurde mit Schimpfnamen: 
„Schurke“, „Schwein“ und „Va⸗ 
terlandsverräter“ belegt und wie⸗ 
derholt wurde der Verſuch un⸗ 
ternommen, ihn täglich zu miß⸗ 
handeln. Der Lärm wurde ſchließ⸗ 
lich ſo groß, daß der Präfident 
die Sitzung unterbrechen muß. 
Ju der Pauſe wurde der Ru⸗ 
mäne namens Vajda, deu ſeine 
Freunde beſchirmen mußten, aus 
dem Saal, hinausgedrängt und 
auch aus dem Couloir davonge⸗ 
jagt. Die Abgeordneten der Un⸗ 
abhängigkeitspartei erklärten, es 
würde ſolange nicht verhandelt, 


ſolauge dieſes „Schwein“ im 758. wc * 7 
Hauſe ſei. Die Rumänen, denen W. eee ee ar 
ſich die anderen Abgeordneten Srro 


nichtungariſcher Nationalität an 

geſchloſſen haben, haben nun er ⸗ 
klärt, fortan mit Revolvern be⸗ 

waffnet wiederkommen zu wollen, 
um das Verbleiben Vajdas im Sitzungsſ 
Präfident gedenkt, falls fie dieſen Plan verwirklichen 
Eintritt in das Haus unmöglich zu machen 
Das Telephonnetz der Welt. 
kurzem wurde in franzöſiſchen Blättern ei 


S 


Tante Malchens Traum. 


In ihrem Himmelsbette liegt Tante Malchen und träumt, 
Gehüllt in duft ge Wäſche, mit Spitzen zart umſäumt. 
Wie ſtets vor dem Entkleiden, hat ſie mit ſchämiger Haud 
Die Bilder aller Herren gar ſorgſam umgewandt: i 
Jack, den Kanarienvogel, weil mäunlichen Geſchlechts 
Hat fie mit einem Tuche bedeckt von links und rechts. e 
Nachdem dann unter's Bette ſie auch noch ängſtlich geſchaut, 
Hat fie erſt zu entkleiden beruhigt ſich getraut. 
Nun träumet ſie gar friedlich, — den Traum behielt fie genau, — 


Die Ballorıkara 
Er von) ſfalien 


ſoal zu erzwingen. Der 
„ihnen den 
(Karte S. 198.) Vor 
ne Statiſtik veröffentlicht, 


ne vor den Augen desKöhigs 


(Text anſtehend.) 


Doch jetzt — was ſoll's bed 


welche ſich mit der Ausdehnungzdes Telephonweſens in der Welt 
befaßte und zu Schlüſſen kam, wie wir fie unſerer bildlichen Dar⸗ 
ſtellung zu Grunde gelegt haben. Von den ſtädtiſchen Leitungen, 
die hier allein in Frage kommen ſollen, exiſtierten Ende 1905 auf 
der ganzen Erde 5, 288.000 Klm., von denen der dritte Teil, ge⸗ 
nauer 1,734,000 Klmtr. auf Deutſchland entfielen. England mar⸗ 
ſchiert mit insgeſamt 1.313.000 Klm. au zweiter Stelle, dann 
folgt Frankreich mit uur 484.000 Klmtr., Oeſterreich Ungarn mit 
345,000 Klmtr., die Schweiz mit 200,000 Kimtr., Rußland mit 
138,000 Klmtr., Italien mit 
131,000 Klmtr., Norwegen mit 
92,000 Klmtr., die Niederlande 
mit 64,000 und Schweden mit 
14,000 Klmtr. Auch die Zahl 
der Stadtzeſpräche ift fixiert wor⸗ 
den und hier zeigt fich das wun⸗ 
derbare Ergebnis, daß in Eng 
land mit dem kleineren Fern⸗ 
ſprechnetz 950 Millionen Geſpräche 
geführt worden find, gegen 908 
Millionen Geſpräche in Deutſch⸗ 
land. Frankreich führte 205 
Millionen Geſpräche, Rußland 
200 Millionen, Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn 190 Millionen, Italien 102 
Millionen, Holland 50 und die 
Schweiz 27 Millionen Geſprächs. 
Todesſturz eines italle 
niſchen Luttſchiffers. (Bild 
anbei.) Anläßlich eines großen 
nationales Feſtes in Rom, bei 
dem auch das königliche Paar 
zugegen war, ſtieg ein Offizier 
der italieniſchen Luftſchifferabtei⸗ 
lung, Kapitän Nivelli, mii ſei⸗ 
nem Ballon auf, obwohl ein Ge⸗ 
witter drohend am Himmel ſtand. 
Der Ballon war kaum 300 Mtr. 
hoch geſtiegen, als ein Blitz in 
die Hülle fuhr, die mit furcht⸗ 
barem Knall platzte. Das Gas 
flammte im Nu auf und die 
Ballonhülle mit der Gondel ſenkte 
fich erſt laugſam, dann ſchneller 
und ſchneller und zuletzt pfeilge⸗ 
ſchwind zur Erde, wo die entſetzte 
Menge ſchreiend auseinander ſtob. 
Man ſah den kühnen Luftſchiffer 
anfangs noch in der Gondel 
ſtehen, dann war er infolge des 
Luftdruckes wohl befinnungslos 
geworden. Der Krieger wurde 
5 beim Aufprallen auf die Erde 
furchtbar zugerichtet. Es war ziemlich jedes Glied verletzt und 
Kapitän Nivelli erlangte die Befinnung nicht wieder. Der König 
begab ſich ſofort in das Krankenhaus, in welches man den Ver⸗ 
unglückten gebracht hatte und verweilte mit der unglücklichen Fran 
des Kapitän) bis zum Ableben an dem Lager des Unglücklichen. 


lenzesgrüner Au, 


Sie ſtänd im Sountagskleide auf 
Es wiegten holde Englein um ſie ſich munter im Tanz N 
Und wäuden ihr aus Roſen gar einen Jungfernkranz. ne 
enten! Ein Stosch wie er leibt und lebt, 
lken zu ihr herabgeſchwebt. 
— Gott! das auch ihr das paſſiert 
Schalk ganz un 


rt. —— 


Kemmt g'rade aus den Wo 
Jetzt iſt's um fie geſchehen, a 
Denn nach dem Bein gleich ſchnappt ihr der 


— Das arme Tante Malchen, g'rad da iſt fie erwacht, — 


Zu gern hätt' ſie erfahren, was weiter er gemacht. — 
1 „ nr 5 En Karl von 
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Schach. 
(Redigiert vom Lodzer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) 
(Aus dem Meiſterturnier zu Oſtende.) 


Weiß. Schwarz. 
Salve. Perlis. 
1. d2—d4 d7 dh 
2 Kg 13 27 — 66 
3. 02— 3 e7—ch 
4. b2-b3 Lf8—e7 
5. Lel—b2 Le7—£6 
6. LfI— d3 Sb8—c6 
7. Sbi—e3! eb d 
8. e dA 8g8—e7 i 
9. Sc3—e2 0—0 
10. a2—ad Dds 07 | 
11. 0-0 g7- g6 | 
12. Tfl-el 16—g7 | 
13. Se2—g3 Les d | 
14. Sfa—e5 Tas -d8 
15 Ddi—d2 - Ld7—c8 | 
16. Tal—di Kgs—h5 } 
17. ba—h4 17 f ; 
18. Seb b7xXe6 i 
19. h4hb 86-85, 0 
20. 23—24 c5—c5 | 
21. e- 3 05—04 
22. Ld3—c2 De7— 4 
23. Lb2— a3 Tf8—e8 
24 Dd2- ©2 c4xb3 | 
25. Le2xXb3 Df4—e7 | 
26. La3—c5 Se7 —c6 | 
27. Lb3—c2 ee - | 
28. Le2—fö 5e | 
29, De2-g4 Les fo 
30. 8g3 5 Der- a7 
31. 12—13 A3 
32. Dg4xf3 Ter — e6 
33. Kg1— fI ds - e 
34. Tel eG Dad es 
35. c3— 04! dõ & 
36. d4— 45 De6—e5 
37. .hö-h6 Lg7—f8 
38. Le5xT8 c4—e3 
39. Li8-87 + Kh8—g8 
40. db a2 
41. Dbs + Aufgegeben. 


gogriphs in unſerer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: N N 

. Giebel. Geibel. 

Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


Die Aufl ſung des Lo 


es magiſchen Quadrats in unſerer vorigen 
Sonntags Beilage lautet: 
Korb. Oder. Rebe. Brei. 

Richtig gelöſt von: 
Bruckſtein, Leon Birenzweig, J. Schapiro, J. Katrynski, Armand Pfeiffer, 
Hermann Großmann jr., Heinrich Meyer, Daniel Königsberg, Natalie Kra⸗ 
ſowska, Otto, Emma und Eitel Jahn, Iſaak und Salomon Kowalski, 
Erneſtine Olſcher, Theodor Günther, Udele Maltzik, Jiſe Hildegard Geilte, 
ſämtlich in Lodz, Viktor Roſenblum in Zgierz. 


Die Auflöfung d 


a — Ä— 


Herr Leutnant?“ 


Anna und Mirele Orzech, Moſes Jakob 


Die Auflöſung des Kapſelrätſels in unſerer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 


Mazarin. Zar. Main. 
Richtig gelöſt von: Erneſtine Olſcher. 


Pyramide. 


9 9 % 0 
2 „% % e % 
% % % 9 Be 
| Von der Spitze beginnend, iſt jede weitere Reihe durch Hinzufügung 
eines Buchſtabens unter beliebiger Stellung der übrigen Buchſtaben zu bilden. 
[Die Wörter bezeichnen: 1. Vokal; 2. Ausruf; 3. Körperteil; 4. tieriſche 
Waffe; 5. franzöſiſchen Fluß; 6. Meerbe wohner. i 


| 
| 


palindrom. 


Der Herr Profeſſor las den ganzen Tag 

Und überhörte oft den Glockenſchlag; 

Nicht ſelten rief man ihn zu Tiſch ſogar, 

Wenn in fein Buch zu ſehr vertieft er war. - 
Stets ſah ein ſolches man in ſeiner Hand; 
Sogar ſpät abends nahm er einen Band N 
Vom Wort und ging mit tief verſenktem Sinn 
Zu umgekehrten Worte damit hin. 


Woyrträtſel. 


Die, ſo wir mit Füßen treten, 
Während gleiches ſie erwidern, 
Ohne daß ſich's je verbeten 
Irgend einer von den Brüdern, — 
Mögen es wohl auch erlauben, 
Daß wir kühn aus ihrer Mitte 
Vier der Glieder ihnen rauben, 
Und nun, gegen alle Sitte, 
Sich der Schluß zum Anfang füge; 
Was ſoll ſich daraus ergeben? 
Sieh die rieſ'gen Höhenzüge 
Fern im Weſten ſich erheben. 


Buntes Allerlei. 5 


et Beim Zahnarzt: 
Zahnarzt: „Sie brauchen Ihren Mund nicht fo weit aufzureißen, 
es genügt ſo vollkommen.“ ; 
Bauer;: „Ich denke, Sie wollen mit der danke 
Notwendige Ergänzung. 


Zahnarzt: „Mit der Zange wohl, aber 
Rei che Hausfrau: „ Wie gefällt Ihnen unſere neue E 


hinein fahren!? 
ſelbſt will draußen 


bleiben.“ . 
inrichtung, 


Leutnant: „Koloſſal, gnädige Frau, bis auf —“ 
Hausfrau: „Fehlt etwas 7“ N 
Leutnant: „Hauptſache! Leutnant als Schwiegerſohn!“ 


Brillante Geſchäfte. 


„Sie find auch in dem großen Herrengarderoben-Geſchäft von W. 
beſchäftigt? Das ift wohl eine ſehr bedeutende Firma, nicht wahr?“ 
— „O gewiß, die größte in der ganzen Reſidenz. Denken Sie ſich an, wir 


Herausgeber und Red 


haben ſogar unſern eignen Mahnbriefträger!“ 


Abgeblitzt. N 
Komptoiriſt: „Fräulein Lilli ſeit 

Sie in unſerem Bureau arbeiten, geht das 

Geſchäft bedeutend beſſer.“ 2 

Komftoiriftin: „Ja, man ſieht 
es — Sie haben ſogar fo viel zu tun, daß 
Sie mir Stunden lang den Hef machen 
können ee 


[Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


